1. Akt
1. Szene
Herbert, Gerlinde

Herbert
(kommt aus dem Haus, reckt und streckt sich, setzt sich an den Tisch): Endlich Urlaub. No a paar Tag in dem Schulbus mit dene Piranhas und i hätt durchdraaht. Gottseidank, die nächsten drei Wochen hab i mei 

Ruah von dene. Jetzt konn sich mei Vertretung mit eahner rumärgern. Und wenn i wieder komm san gottseidank Ferien.

Gerlinde
(kommt mit einem Tablett, auf dem eine Flasche Bier, eine Schüssel mit Kartoffeln und ein Topf stehen, aus dem Haus und setzt sich zu Herbert an den Tisch): Was schimpfst denn oiwei über die Kinder? Sei froh, daß ’s überhaupt no welche gibt. Ohne sie waarst vielleicht arbeitslos. – Was taatst denn sagen, wenn unser Evi mal was Kloans kriagert?

Herbert:
Des hat ja wohl no Zeit, die is ja selber no feucht hinter die Ohren.

Gerlinde:
Da konn i aber nur lacha. Wia i bei ihr schwanger worden bin, war i noch zwoa Jahr jünger wie sie.

Herbert:
Bei uns war doch des ganz was anders.

Gerlinde:
Ah geh? Inwiefern?

Herbert:
Wir habn damals aus Notwehr g’handelt, weil uns Deine Eltern sonst net heiraten lassen hätten.

Gerlinde:
Vielleicht waars besser g’wesen, wenn i g’hört hätt auf sie.

Herbert:
Geht jetzt des scho wieder los? Was bist ’n eigentlich in letzter Zeit so streitsüchtig? Wahrscheinlich kommst in die Wechseljahre. I hab in der Bildzeitung drüber g’lesen. Da solln die Frauen so komische Anwandlungen kriagen.   

Gerlinde:
Paß nur auf, daß i die Wechseljahre net wörtlich nimm und Di mal auswechsel.

Herbert:
Die Angst hab i net. So wiast Du ausschaust, taat Di a jeder in der 

Früah wieder zruckbringa, falls er Di in der Nacht aus Versehen mitgnomma hätt.

Gerlinde
(knallt ihm sein Bier auf den Tisch): Jetzt reichts mir aber schee langsam! Du bist a richtig oids Ekel worden. Bild Dir ja net ei, daß Du no a Augenweide für mi bist. Wenn i Di so oschau, woaß i net, mit was i des verdient hab, daß i so g’straft werd.

Herbert:
Hör jetzt auf mit Dein’m Schmarrn, schau liaber daß ’s Essen fertig werd. I wui mi net scho am ersten Urlaubstag mit Dir rumstreiten. I wui mein’ wohlverdienten Urlaub genießen.

Gerlinde:
Ja ja, der Herr wui sein’ wohlverdienten Urlaub genießen! Und i? Wann hab i Urlaub?

Herbert:
Du hast doch jeden Tag Urlaub. Wenn i mi in der Früah scho mit de Lausfratzen rumärgert, liegst Du no in die Federn. Du lebst doch von meiner harten Arbeit wie die Made im Speck.

Gerlinde
(wutschnaubend): Wenn i von Dir für mei Arbeit zahlt werert, dann waarst Du scho längst pleite. Außerdem woaßt Du ganz genau, daß i sogar sehr gern wieder arbeiten und mei eigenes Geld verdiena taat. Aber des is Dir ja aa necht recht.

Herbert:
Wer taat denn Di in Dein’m Alter scho einstellen? Und überhaupt hat meine Frau des nicht nötig, daß s’ arbeiten geht. Des gaang mir grad no ab, daß i mir womöglich mei Essen selber warm macha müassert, wenn i müad hoamkomm. Für was hab i denn dann g’heirat’?

Gerlinde:
Des frag i mi scho lang. Du steckst doch, wennst hoamkommst, glei d’ Händ in d’ Taschn. Net amoi an Müll bringst raus, net so vui hilfst Du mir im Haushalt.

Herbert:
Des is ja aa net die Aufgabe von an’m Mo. Es hoaßt net umsonst „Der Mann muß hinaus ins feindliche Leben und drinnen waltet die züchtige Hausfrau“. Und in der Bibel steht aa „die Frau sei dem Manne untertan“.

Gerlinde:
Solche Sprüch merkst Dir, wennst aa sonst ois vergißt. Unsern Hochzeitstag konnst Dir net merka, von mein’m Geburtstag red i gar net. 

Aber so an blöden Macho-Spruch, den konnst auswendig. – Da is unser Nachbar, der Karl-Heinz, a ganz a anderer. Der liest seiner Inge jeden Wunsch von de Augen ab.

Herbert:
Ja, weil er sonst Hundstag hätt. Die oide Spinatwachtel is doch die reinste Beißzanga.

Gerlinde:
Die zwoa sehng wenigstens was von der Welt. Aber wir sitzen ja oiwei bloß in unserm Garten.

Herbert:
Warum denn in die Ferne schweifen, wenn das Gute liegt so nah? I hab dahoam ois was i brauch. Alle reden s’ von der Umweltverschmutzung, aber dann fahrn s’ mit eahnere Karren in der Weltg’schicht umanand und blasen eahnere Schadstoffe in d’ Atmosphäre. - Mir geht’s a so aa recht guat, ohne daß i mir an Pavianhintern im Urwald oschau. Des konn i im Fernsehen aa sehng.

Gerlinde:
Aber i taat so gern amoi fliagn.

Herbert:
Wenn der liebe Gott wolln hätt, daß der Mensch fliagt, dann hätt er eahm Flügel wachsen lassen. – Aber i halt Di net auf. Von mir aus konnst hinfliagen wost magst, aber schließ vorher noch a gscheite Lebensversicherung ab, damit i mir, wennst nimmer kommst, a Haushälterin leisten konn.

Gerlinde:
Ah Du! Du kriagst doch scho Heimweh, wennst an Tag lang unsern Kirchturm net siehgst. Aber daß D’ andere aa no ’s Reisen vermiest, des is gemein. Sowas taat der Karl-Heinz nie.

Herbert:
Was hast ’n oiwei mit dem Kerl da drüben? Der soll bloß net im fremden Revier wildern, sonst konn er was erleben. – Aber mach Dir koane Hoffnungen, den hat sei Inge unter der Fuchtel. – Wo san denn die von Dir beneideten Weltenbummler diesmoi hin?

Gerlinde:
Nach Indien.

Herbert:
Des siehgt derer g’spinnerten Henna ähnlich. Na hoffentlich hat s’ Dein’ liebenswürdigen Karl-Heinz net gegen an Guru eintauscht.

Gerlinde:
Schrei net a so, die san heut Nacht zruckkomma. Net daß s’ des hören, was Du über sie sagst.

Herbert:
Die san heut Nacht zruckkomma? Dann konn i ja glei moi mein’ neuen Musikzwerg ausprobiern.

Gerlinde:
Bittschön laß des. Du woaßt doch, daß d’ Inge Deine Gartenzwerg net mag. Und jetzt aa no mit Musik! Da werd sie sich glei wieder aufregen.

Herbert:
Eben drum. Dann wissen s’ glei, daß s’ wieder dahoam san. 

Gerlinde:
Fang halt net scho wieder o. Des gibt doch glei wieder Ärger.

Herbert:
Ja und? Des is gewissermaßen ’s Salz in der Suppn in so einer Siedlung wia der unsern. Jetzt woaß i was mir die ganze Zeit scho abganga is. (streichelt den Musikzwerg): Des is der Adalbert. Aber Du derfst Adi zu eahm sagn (stellt den Musikzwerg an und Marschmusik ertönt. Es muß so aussehen, als ob die Musik aus dem Zwerg kommt).

2. Szene

Herbert, Gerlinde, Inge, Karl-Heinz

Herbert
setzt sich erwartungsvoll auf eine Liege und beobachtet das Nachbarhaus.

Inge
(kommt im indischen Sari aus dem Haus gestürzt): Herbert Obermeier, stell sofort diese entsetzliche primitive Musik ab! Du weißt genau, daß wir nur klassische Musik mögen. (tritt an die Hecke): Was ist denn das? (zeigt auf den großen Zwerg auf dem Sockel): Ich dachte schon, Deine Geschmacksverirrungen bezüglich der Gartenzwerge wären nicht mehr zu überbieten, aber da habe ich mich wohl getäuscht.

Herbert:
Liebe Inge, was i mir in mein’ Garten stell, des geht Di an Sch.....

Gerlinde
(streng): Herbert, bleib anständig (stellt die Musik ab)!

Herbert:
...feuchten Staub o, wollt i sagen.

Inge
(ruft ins Haus): Karl-Heinz, Karl-Heinz, komm sofort mal in den Garten!

Karl-Heinz
kommt in indischen Pluderhosen und mit Turban. Sein Oberkörper ist unbedeckt.

Herbert
(lacht laut): Wia schaugst denn Du aus?? Dei Oide macht an saubern  Hanswurschten aus Dir. Daß Du Dir des gfalln laßt?

Inge:
Mein Karl-Heinz ist weltoffen. Wenn hier einer einem Hanswursten ähnelt, dann doch wohl Du.

Karl-Heinz:
Bleib ruhig, Indira! Und Du Herbert, fang nicht schon am ersten Tag nach unserer Rückkehr gleich wieder Streit an.

Herbert:
Wieso, wer streit’ denn? I net. Aber sag Deiner Inge, daß sie sich net noch amoi so abfällig über meine Gartenzwerg auslassen soll. 

Karl-Heinz:
Komm wieder hinein Inge... ich meine, Indira. Jeder hat das Recht auf freie Entfaltung. Und in seinem Garten kann Herbert machen was er will.

Herbert:
Indira? Wer is ’n des? Karl-Heinz, hat Dir in Indien d’ Sonna ’s Hirn austrocknet? Dei Frau hoaßt Inge.

Inge:
Das war einmal. Ich habe mich in Indien einem spirituellen Taufritual unterzogen und heiße ab jetzt Indira.

Herbert:
I habs ja g’wußt, daß ’s mit Dir amoi koa guat’s End nimmt. Bist jetzt scho ganz überg’schnappt? Indira, daß i net lach (lacht laut).

Inge:
Daß ein Neandertaler wie Du für so etwas kein Verständnis hat, konnte ich mir ja denken.

Herbert:
Und so wiast Du ausschaugst Karl-Heinz hoaßt Du jetzt bestimmt Mahatma.

Karl-Heinz:
Laß doch Deine blöden Witze, Herbert.

Gerlinde:
Oiso i find, daß Dir des richtig guat steht, Karl-Heinz. (schwärmerisch): Und braun bist worden und schlank!

Herbert
(äfft Gerlinde nach): Braun bist worden und schlank! – Wo is ’n der schlank? Der schaugt doch scho aus wia a Vollkornspaghetti.

Gerlinde:
Lieber a Figur wia a Spaghetti ois wia a Bierfassl so wie Du.

Herbert
(faßt sich an seinen Bierbauch): Des hat ois mei Geld kost’. Vui Geld!

Gerlinde:
Bild’st Dir vielleicht noch was drauf ein?

Herbert:
Natürlich. A Bayer ohne Bauch is a Krüppel.

Gerlinde:
Attraktiver is aber oaner ohne.

Herbert
(ärgerlich zu Karl-Heinz): Wuist Du jetzt in Zukunft immer halbert nackert da rumlaufa?

Karl-Heinz
(fühlt sich von Gerlinde geschmeichelt): Deiner Frau scheint es aber zu gefallen.

Inge:
M e i n   Karl-Heinz und ich sind Vegetarier geworden. Nie wieder werden wir unsere kostbaren Körper mit unreinen Lebensmitteln schädigen. Nicht Liebster?

Karl-Heinz:
Ja Liebes.

Inge:
Außerdem haben wir von unserer Reise eine ganz besondere Pflanze mitgebracht. Ich werde sie heute Nacht einpflanzen. Sie muß sich nur erst von der Reise erholen. Ich habe die Gute zum Wässern in die Wanne gelegt. Man kann sie nur um Mitternacht einpflanzen. – Ich bin ja schon so neugierig, sie wird bereits in den nächsten Tagen blühen. Es ist die Blume des ewigen Frühlings, sie soll magische Kräfte haben. Sie verleiht den Frauen ewige Jugend und Schönheit und macht die Männer stark und kräftig.

Gerlinde:
Ehrlich wahr? Des is ja interessant.

Inge:
Ja, schon ein wenig von ihrem Blütenstaub in einem Glas Wasser aufgelöst soll wahre Wunder wirken.

Herbert
(zu Inge): Dann nimmst am besten glei a Vollbad mit dem Zeigsl, weil gegen so vui Greislichkeit hilft bestimmt bloß a Roßkur.

Inge:
Das höre ich mir doch nicht mehr mit an! Du bist ja nicht imstande, einer vernünftigen, geistreichen Unterhaltung beizuwohnen. Ich lasse mich doch von so einem Flegel wie Du einer bist nicht beleidigen. Komm Karl-Heinz, wir gehen hinein.

Karl-Heinz:
Geh Du nur schon voran, Inge. Ich werde noch ein Loch für Deine Pflanze graben.

Inge:
Indira dankt Dir für Deine Fürsorge. Ich werde es der Blume berichten, wie sehr Du um ihr Wohl besorgt bist.

Herbert:
I hab’s doch gsagt: Die spinnt!

Inge:
Ich bin von Ignoranz und Unglauben umgeben (geht theatralisch ab).

Karl-Heinz:
Warum kannst Du sie nicht in Ruhe lassen, Herbert (holt einen Spaten und beginnt ein Loch im Bottich oder Erdhügel zu graben)?

Herbert: 
I bin wia i bin und i laß mir von Deiner Frau koane Vorschriften macha.

3. Szene

Herbert, Gerlinde, Karl-Heinz, Evi

Evi
(ruft aus dem Haus): Papa, Papa, mei Radl hat an Platten! Konnst Du mal komma?

Herbert:
Ja, i komm glei. – (zu Gerlinde): Und Du schau, daß D’ was z’ essen auf ’n Tisch bringst.

Gerlinde:
Von gestern is no a Hackbraten und a Blaukraut da, da gibt’s Salzkartoffel dazua. I brauch bloß no Kartoffel schälen (setzt sich an den Tisch und beginnt mit Kartoffelschälen).

Herbert:
Ja, dann schäl und tritschelt net umanand. I hab Hunger (ab ins Haus).

Karl-Heinz:
Hat der Herbert Urlaub?

Gerlinde
(geht zu ihm): Ja, heut is sei erster Urlaubstag.

Karl-Heinz:
Das kann ja heiter werden. Wir haben diese Woche auch noch frei. – Fährt er denn diesmal mit Dir irgendwo hin?

Gerlinde:
Schee waar ’s. Den bringt doch koaner aus sein’m Garten raus.

Karl-Heinz:
Das tut mir leid für Dich, ich hätte Dir ein paar schöne Tage gegönnt.

Gerlinde:
Des woaß i, Karl-Heinz (steht jetzt ziemlich nah bei ihm). Und wie war Euer Urlaub?

Karl-Heinz:
Du kennst Inge doch. Diese Frau gibt keine Ruhe. Jeden Tag auf Besichtigungstour. Ich hätte auch, nur mit einem Buch bewaffnet, in Mecklenburg-Vorpommern oder am Chiemsee Urlaub machen können, aber sie muß ja immer um die halbe Welt reisen.

Gerlinde:
Aber Du tuast as ihr zuliebe. Des taat der Herbert nie.

Karl-Heinz:
Was will ich machen. Bevor ich mir das ganze Jahr das Gemeckere anhöre, beiße ich lieber in den sauren Apfel und hab danach meine Ruhe.   

Gerlinde
(faß ihn am Arm)): Du bist a feiner Mensch, Karl-Heinz.

Karl-Heinz: 
Du auch Gerlinde. 

Beide schweigen beklommen.

Gerlinde:
Und Du ißt jetzt tatsächlich gar koa Fleisch mehr, wost doch immer so gern an Hackbraten g’essen hast.

Karl-Heinz:
Ich glaube nicht, daß ich das lange durchhalte. Wenn es aus Deiner Küche so gut herüberduftet, dann könnte ich schon schwach werden.

Gerlinde:
Es is no gnua da, wennst wuist...

Karl-Heinz:
Das ist lieb von Dir, Gerlinde. Aber ich will nicht, daß Herbert das mitbekommt. Der schlachtet es gleich wieder aus und ich möchte Inge nicht zum Gespött machen.

Gerlinde:
Der geht um sechse zum Stammtisch. Wennst Hunger hast, kommst einfach zu mir in d’ Küch.

Karl-Heinz:
Ich denke, das geht, weil Inge noch zur Meditationsgruppe will. – Also dann bis um sechs (geht ins Haus).

Herbert
(ruft aus dem Haus): Gerlinde, werd des heut no was mit ’m Essen?

Gerlinde:
Ja, i komm ja scho. (seufzt): Ach ja, zwischen de zwoa Männer liegen Welten (packt ihre Sachen zusammen und geht ins Haus).

4. Szene

Berta, Herbert, Gerlinde

Berta
kommt am Garten von Herbert vorbei, schaut neugierig in das Grundstück. Sie führt ihren Hund an der Leine. (Wenn kein lebender Hund zur Verfügung steht, kann auch ein Plüschhund auf Rollen etc. verwendet werden.)

Herbert
(kommt aus dem Haus): Na Frau Ratschenbichler, habn S’ ois gsehng?

Berta:
Was Sie immer haben, Herr Obermeier. Oiwei müassn S’ mi nauf-schiaßn. (lacht gekünstelt): Is der neu (deutet auf den großen Gartenzwerg)? I hab ’n von mein’m Fenster aus gsehng und hab mir denkt, der Herr Obermeier hat wieder an neuen Zwerg in sein’m Garten.

Herbert
(genervt): Knallhart kombiniert.

Berta:
D’ Familie Holzapfel is ja aa wieder z’ruck.

Herbert:
Was Sie ois von Eahnerm Fenster aus sehng! Noch dazu wo S’ doch so kurzsichtig san. San S’ wieder mit ’m Fernglas hinter der Scheiben g’standen?

Berta
(entrüstet): Geh was Sie von mir denka! Da taat i mi ja der Sünden fürchten.

Herbert:
I hab Eahner doch beobacht’. I hab nämich aa a Fernglas und da hab i scho oft gnua gsehng, wia S’ dag’sessen san und zu uns rübergschaut haben.

Berta:
I wenn Sie waar, dann taat i, bevor i harmlose Nachbarn bespitzel, liaber auf mei eigene Frau aufpassen. Die hat sich nämlich vorhin mit Eahnerm halbert nackerten Nachbarn im Garten rumtrieben. Die zwoa san sich dabei ganz schee nah komma. I hätt mi net g’wundert, wenn sie sich aa no abbusselt hätten. O’glangt hat s’ ’n ja scho an (inbrünstig) seine nackerten, braun gebrannten Oberarm. – Er is ja aa so ein netter, hilfsbereiter Mensch, der Herr Holzapfel. Der hilft Eahnerer Frau ja so oft beim Rasenmähen, wenn Sie in der Arbeit san.

Gerlinde
(ruft aus dem Haus): Herbert, kommst Du zum Essen?

Herbert:
Ja, i komm. – (zu Berta): I hab jetzt koa Zeit mehr, daß i mir Eahnern Schmarrrn o’hör. Aber oans sag i Eahner: Trauns Eahner ja net, daß S’ Gerüchte über mei Frau in Umlauf bringa. Dann kriagen S’ es nämlich mit mir zum toa!

Berta:
Wia könna Sie bloß so schlecht von mir denka? I wui nix g’sagt habn über Eahner liaba Frau. I moan ja bloß.

Herbert:
Solchene wie Sie die mag i scho. Und so Sätze mit „i wui ja nix g’sagt haben“ oder „i moan ja bloß“, die konn i zum verrecka net aussteh. Wenn S’ nix g’sagt habn wolln, dann sagen S’ aa nix. Und Eahner Meinung könna S’ für sich b’halten, die interessiert mi sowieso net. Und jetzt schaun S’ daß S’ weiterkomma (geht ins Haus ab).

Berta:
Der is und bleibt a Rüappe. Na ja, Undank is der Welten Lohn. Da 

moant ma ’s guat und dann werd ma aa no beschimpt. Des is dann der Dank. Komm Waldi, wir gehnga (geht zu Holzapfel’s Grundstück).

5. Szene

Berta, Inge, Evi

Inge
kommt aus dem Haus.

Berta:
Ja die Frau Holzapfel! Sie san ja aa wieder da. Mei und wia guat daß Sie ausschaugn! – Was is denn des für a Gwand?

Inge:
Ja wissen Sie, wir waren vier Wochen in Indien.

Berta:
Und da drüben laufen s’ mit so an’m umgwickelten Zeug umanand?

Inge:
Das ist ein Sari, Frau Ratschenbichler. Es ist Indiens Nationaltracht sozusagen.

Berta:
Ja geh? Und Eahner Mo, der tragt jetzt so weite Hosen mit nacktem Oberköper, gell? Und des gfallt ja Eurer Nachbarin, der Gerlinde, anscheinend ganz bsonders guat.

Inge:
Wie meinen Sie das?

Berta:
Nur so. I hab halt vorhin rein zufällig gsehng, daß die zwoa da so eng bei einander g’standen san. Die Frau Obermeier hat bestimmt bloß seine Muskeln g’fühlt, weil s’ an seine nackerten Arm hing’langt hat.

Inge:
Ach, was Sie nicht sagen! Das ist ja interessant.

Berta:
Aber des is sicher ganz harmlos. Die zwoa verstehna sich halt guat. Is ja aa a arme Frau, bei dem Mo. Sie braucht halt wahrscheinlich ab und zua amoi a Schulter zum Zuaweloana.

Inge:
Die soll sich zuawiloana (spricht l.o.a.n.a) wo sie will, aber nicht an meinen Karl-Heinz.

Berta:
Was haben S’ gsagt? Mei Hörgerät pfeift wieder a so.

Inge:
Ich sagte, unter Nachbarn ist es doch selbstverständlich, daß man sich hilft.

Berta:
Ja, da haben S’ recht, Frau Holzapfel. Aber Vorsicht is die Mutter der Porzellankiste. Wissen S’, a Radl und an Mo, des leiht ma net her. Weil mit beidem kaannt ma abhaun.

Inge:
Mein Karl-Heinz ist treu wie Gold. Aber nun müssen Sie mich entschuldigen, ich habe noch viel zu tun nach der langen Reise.

Berta:
Ja ja freilich. – Immer fleißig, die Frau Holzapfel.

Inge
geht ins Haus.

Berta:
An der ihrer Stell taat i besser aufpassen. Wo a Gold is, da is aa schnell a Räuber. – Wundern taat’s mi ja net, wenn ihr Oider nebn naus schaun taat. A so a gspinnterte Gretel wia des is. Wickelt sich da so an gscheckerten Fetzen rum, als ob’s bei uns koa gscheits Gwand zum kaufen gaab (geht wieder zum Garten der Familie Obermeier).

Evi
(schiebt ihr Fahrrad durch den Garten): Grüß Gott Frau Ratschenbichler.

Berta:
Grüaß Di Evi. Is Dei Radl hi?

Evi:
Ja, der Papa hat an Reifen scho g’flickt, aber i hab scho wieder an Platten.

Berta:
Hat er g’schlampert g’arbat’, ha? Na ja, an Reifen flicka konn halt net a jeder. Vielleicht waar’s gscheiter, wennst as Dein’m neuen Freund macha laßt. Der taat sich bestimmt besser o’strenga.

Evi:
Wen moana S’ da jetzt?

Berta:
Na, den jungen Mann, der wo Di oiwei in der Nacht da vor’m Haus abbusselt. Des is doch Dei Freund, oder?

Evi:
Eahner kommt wohl nix aus.

Berta:
Der is mir glei so bekannt vorkomma, der Bursch. Gestern Abend is ’s mir endlich eing’falln. Des is der Peter Fernblick, gell? Da hast an guaten Fang gmacht, der is Beamter beim Finanzamt. Der hat a sichere Position, weil Steuern müassen d’ Leut oiwei zahln. Der konn a Familie ernährn. Da werd sich der Papa aber freun, daß Du so a guate Partie machst.

Evi:
Bittschön Frau Ratschenbichler, sagen S’ mein’m Vater nix davon. Sie wissen doch, wie hantig daß er is auf ois was mit’m Finanzamt zum toa hat.

Berta:
Von mir erfahrt er nix. I bin doch koa Ratschn. Außerdem: I war doch selber moi jung (lacht dümmlich). Aber jetzt muaß i schaun, daß i 

hoamkomm, der Waldi muaß sei Fressen kriagn. – Pfüad Di Evi (geht ab)!

Evi:
Auf Wiederschaun Frau Ratschenbichler. (zu sich): Neugierige Hex!

6. Szene

Evi, Herbert, Inge

Evi
(stellt das Fahrrad ab): Des taat mir grad no abgehn, daß die an’m Papa was vom Peter erzählt. Aber des tuat die bestimmt, weil die konn doch ihr’n Mund net halten. I muaß unbedingt mit der Mama reden, die hat oiwei no an Rat g’wußt. Wenn der Papa erfahrt, daß i schwanger bin, draht er sowieso durch (geht zum Haus).

Herbert
(kommt heraus): Bist Du scho wieder da?

Evi:
Des Radl hat scho wieder an Platten.

Herbert:
Scho wieder? Wia hast ’n des gschafft?

Evi:
Wahrscheinlich hast vergessen, daß D’ ’s Ventil richtig festdrahst.

Herbert:
Jetzt fang Du aa no o, daß D’ an mir rumkritisierst. Heut hat a jeder an mir was zum aussetzen. Deiner Muatter bin i neuerdings z’ dick, nur weil der Häring von da drüben sein’ rachitischen Oberkörper spaziernführt.

Evi:
A bisserl Sport treiben kaanntst scho, des taat Deiner Figur bestimmt net schaden. Dei Bauch is ja scho fast unästhetisch.

Herbert:
Mei Bauch geht koan Menschen was o. „Mein Bauch gehört mir!“ Und jetzt bring mi net draus. I brauch jetzt mei Ruah, in drei Minuten werd im Radio Fuaßball übertragen, Sechzge gega’n HSV, und des wui i mir ungestört o’hörn.

Evi:
Ach Papa... (steht noch unschlüssig da, so als ob sie ihm was sagen wollte).

Herbert:
Is no was?

Evi:
Naa, is scho guat (geht ab).

Herbert:
Weiber! Da soll sich oaner auskenna (setzt sich gemütlich in einen Gartensessel und öffnet eine Flasche Bier. Dann stellt er die Fußballübertragung im Radio an).

Inge
kommt mit einem Radiogerät aus dem Haus und stellt indische Musik an. Sie beginnt dazu in tempeltänzerischer Manier zu tanzen.

Herbert:
Kreuzteife, was is denn jetzt los? (steht auf und geht zur Grundstücksgrenze, sieht Inge eine Weile zu): Was machst denn Du da? Was soll ’n des sei, wenns fertig is? Schattenboxen oder was? Stell Dei Katzenmusi leiser, i wui Fuaßball hörn.

Inge
(hört auf zu tanzen): Jetzt hast Du mich gestört und meine positiven Energien verscheucht. Gerade begann alles in mir zu fließen.

Herbert:
Dann taat i an Deiner Stell auf’s Klo geh.

Inge:
Du bist ja so dumm wie Bohnenstroh, Herbert Obermeier.

Herbert:
Und Du bist a überdraahte gspinnerte Henna. Mit Deine gscheiten Sprüch und dem ganzen Indienschmarrn konnst doch außer Dein’m Hanswurschten von Mo koan’m Menschen imponiern. Man moanert scho wer Du bist. Dabei bist aa bloß a kloane Verkäuferin. Zu mehrer hat’s doch bei Dir net glangt und wenn Dei Karl-Heinz net Oberamtmann beim Finanzamt waar, dann müasserst ganz schee kloane Brezerl bacha.

7. Szene

Inge, Herbert, Karl-Heinz, Gerlinde

Inge
(schreit): Karl-Heinz! Karl-Heinz!

Karl-Heinz
(kommt aus dem Haus): Was ist denn los, Du brüllst ja als ob Du im Messer sitzt.

Inge
(theatralisch): Mir ist auch so als ob man mir einen Dolchstoß versetzt hätte. Dieser Mensch hat mich zutiefst beleidigt. Ich erwarte von Dir, daß Du Genugtuung von ihm verlangst.

Herbert
(ironisch): Von mir aus könn ma uns im Morgengrauen duellieren. Du hast die Wahl der Waffen. Schnaps oder Bier.

Karl-Heinz:
Geht das nicht ein bißchen zu weit, Inge?

Inge
(schnauzt ihn an): Indira, wenn ich bitten darf. Dieser Kerl beschimpft mich aufs Übelste und Du fragst noch, ob ich zu weit gehe. Mit so einem Proleten muß ich Tür an Tür wohnen. Aber das nehme ich nicht so hin. Ich muß mir ja schon Tag für Tag diese dämlichen Gartenzwerge ansehen, die meine Augen beleidigen. Ich werde mich schon selber zu rächen wissen, darauf kannst Du Dich verlassen. Herbert Obermeier, Du wirst Dich noch wundern (geht zornig ins Haus)!

Gerlinde
(kommt aus dem Haus): Was is denn da scho wieder los? Herbert, konnst Du d’ Inge net oan Tag in Ruah lassen?

Herbert:
Des werd ja oiwei schöner! Du gehst von vornherin davon aus, daß i der Schuldige bin. I wollt mir ganz friedlich a Fuaßballübertragung o’hörn, dann kommt sie daher und macht ihr Gejaule so laut, daß i nix mehr versteh. Aber natürlich, für Di bin immer i der Böse. Wenn des a so is, dann geh i am besten glei zum Stammtisch. Da san wenigstens Leut, die mi mögen. In mein’m Haus bin i ja offensichtlich unerwünscht. – Wenn i fort bin, konnst ja wieder an’m Herrn Nachbarn sein’ Bizepts testen, so wia heut früah. I woaß scho, was da lauft. Aber sei vorsichtig Gerlinde, i laß mir koane Hörner aufsetzen. Mi könnts Ihr net für blöd verkaufa. I hab meine Quellen (geht ins Haus ab und knallt die Tür).

Gerlinde:
Um Himmelswillen, was is denn nur passiert?

Karl-Heinz:
Ich weiß es auch nicht. Die beiden Streithähne haben sich mal wieder gezofft. Es ist furchtbar mit ihnen, den ersten Tag sind wir wieder da und schon geht das ganze Theater von vorne los. Und was unterstellt er uns denn da bloß? Ich bin Dir doch nicht zu nahe getreten, Gerlinde.

Gerlinde:
Ah geh, was! I woaß scho, wo der Wind herweht. Die oide Ratschenbichler, diese Leutdurcheinanderbringerin, is vorhin bei eahm g’standen. Die hat bestimmt g’sehng, wie wir uns vorhin miteinander unterhalten haben. Da is natürlich wieder ihr schmutzige Fantasie mit ihr durchganga.

Karl-Heinz:
So wird es sein, Die Ratschenbichler steckt ihre Nase gerne in die Angelegenheiten anderer Leute. – Ich hatte mich schon so auf den Hackbraten gefreut, aber damit wird es jetzt wohl nichts mehr werden.

Gerlinde:
Warum denn net? I laß mir doch net vorschreiben, wem i in meiner Küch was zum essen geben derf und wem net. Soweit kommt’s no. I schau moi, ob er scho weg is, der oide Sturschädel.

Karl-Heinz:
Ich will aber nicht, daß Du durch mich Unannehmlichkeiten bekommst.

Gerlinde:
Mach Du Dir über des koane Gedanken. I bin no voll bei Verstand, im Gegensatz zu unsere Ehehälften.

Inge
(ruft aus dem Haus): Karl-Heinz, wie lange willst Du eigentlich noch bei dieser Person stehen. Für Dich gehört es sich, daß Du sofort zu mir hereinkommst. Oder willst Du mir in den Rücken fallen.

Karl-Heinz:
Aber Liebstes, Gerlinde kann doch nichts dafür.

Inge
(giftig): Karl-Heinz, ich wiederhole mich nicht gerne.

Karl-Heinz:
Ich gehe lieber hinein, sonst wird sie noch hysterisch.

Gerlinde:
Wenn s’ weg is, kommst rüber. Beim Herbert konn’s heut dauern, bis er hoamkommt. Wenn der so richtig in Fahrt is, hat er bsonders vui Durst.

Karl-Heinz:
Dann bis später.

Gerlinde:
Ja geh nur, sonst hast Du aa no an Ehekrach dahoam.

Karl-Heinz
geht ins Haus.

8. Szene

Gerlinde, Evi

Gerlinde:
Des hat mei Göttergatte ja wieder moi prima hinkriagt. Streit in der Nachbarschaft, wia i des hass. Ach i konn macha was i wui, der Mo ändert sich nimmer (räumt auf, stellt das Radio auf den Tisch und nimmt die Sitzkissen zusammen).

Evi
(kommt aus dem Haus): Is der Papa scho weg?

Gerlinde:
Ja gottseidank. Den san ma für die nächsten Stunden los. Der hat moi wieder an Streit vom Zaun brocha. Kaum san die Nachbarn wieder da, schon geht’s wieder rund.

Evi:
Des is Papa live. (zögerlich): Mama, hast Du moi an Moment Zeit für mi?

Gerlinde:
Ja, komm setz ma uns hin. Was gibt’s denn?

Evi:
Ach Mama, woaßt...

Gerlinde:
I glaub scho, daß i ’s woaß.

Evi:
Was?

Gerlinde:
Daß bei Dir was im Busch is.

Evi:
Woher woaßt ’n Du des?

Gerlinde:
Evi, i bin Dei Muatter und i kenn Di. Dir is jeden Tag in der Früah schlecht, wost sonst zum Frühstück scho zwoa Semmeln verdruckt hast. Deine engen Jeans wuist auf oamoi nimmer oziagn und seit Monaten tuast jeden Abend radlfahrn. Ausgerechnet, wost Du ’s Radl sonst net amoi oschaust. Moanst daß i blind bin.

Evi
(wirft sich weinend in ihre Arme): Was soll i denn jetzt macha?

Gerlinde:
Des hättst mi besser vorher fragen solln. Steht der Verursacher hoffentlich zu Dir?

Evi:
Ja, der wollt ja scho längst mit ’m Papa reden, aber er traut sich net. Weil woaßt, es is der Peter Fernblick, der Finanzbeamte, der an’m Papa den hohen Einheitswertsteuerbescheid g’schickt hat.

Gerlinde:
Na Mahlzeit. Genau auf den hat er an bsondern Brass. Des konn ja heiter werden.

Evi:
Mama, Du muaßt as an’m Papa sagen, i trau mi net.

Gerlinde:
Ja, da traust Di net. Aber wiast die Dummheit gmacht hast, da hast Di scho traut.

Evi:
Bitte Mama. Der Peter und i, wir renoviern scho a Wohnung für uns. Wir möchten so schnell wie möglich heiraten und dann werd ois guat.

Gerlinde:
Des hab i damals aa gmoant.

Evi:
Mama, auf Di hört der Papa. Sagst es eahm?

Gerlinde:
Ja, was bleibt mir scho anders übrig. Woaßt Du warum ’s Mütter gibt? Weil der liebe Gott net überall sei konn.

Evi:
Ach Mama, i bin so froh, daß i Di hab. Und an Peter werst Du ganz bestimmt mögen. I lauf schnell moi zu eahm nüber, dem fallt bestimmt a Stein vom Herzen, wenn die Heimlichtuerei endlich a End hat.

Gerlinde:
Langsam, langsam Madl. Wir müassn noch warten. Der Papa is zur Zeit auf ’m Kriegspfad, da müaßts Ihr net mit neizogen werden. Überlaßts des lieber mir. Wenn sich der Papa wieder beruhigt hat, weih i ’n ei. Auf oan Tag mehr oder weniger kommts jetzt aa nimmer o.

Evi:
Danke liebe Mama, des vergiß i Dir nie (läuft zum Garten hinaus).

Gerlinde:
Des gibt was! Aber es g’schieht eahm recht, dem oiden Brummbären. Was hat der immer für a große Klappn bei den andern. „Mei Tochter wenn des waar“. Jetzt is ’s sei Tochter, da werd er ganz schön dumm aus der Wäsch schaun. Gottes Mühlen mahlen langsam, konn ma da bloß sagen. Hoffentlich hat ’s Madl a bisserl mehr Glück wia i. (steht auf): Ja, dann mach i Feierabend für heut. Der Karl-Heinz kommt bestimmt aa nimmer. D’ Inge paßt auf wia a Schiaßhund (geht ins Haus und nimmt die Kissen und das Radio mit).

Es wird dunkler.

9. Szene

Karl-Heinz, Herbert, Evi, Peter, Gerlinde, Berta

Herbert
(torkelt vom Weg herein und singt): Hallo Frau Nachbarin, Du hast ja so ein dickes Doppelkinn. Hallo Frau Nachbarin, fahr doch wieder nach In-dien.

Gerlinde
(kommt aus dem Haus): Und jetzt mei Liaber langt’s für heut (packt ihn am Arm und führt ihn ins Haus).

Herbert:
Aber Mausihasi, warum bist Du denn so grob zu mir?

Gerlinde:
Ach, halt Dei Klappn. Nei mit Dir und ab ins Bett (beide ab).

Es wird noch dunkler.

Evi
(kommt mit Peter engumschlungen zum Garten): Ach Schatz, Du werst sehng, jetzt werd ois guat. D’ Mama macht des scho.

Peter:
Wolln ma’s hoffa, Evi. I wui Di nämlich so schnell wie möglich heiraten, damit i net no mein’ eigenen Sohn adoptiern muaß.

Evi:
Wer sagt denn, daß ’s a Bua werd? Und überhaupt, heirat’st Du mi nur wegen dem Kind?

Peter:
Naa, natürlich net bloß deswegen. Aber i moan, deswegen pressiert’s doch jetzt.

Evi:
I konn aa ohne Trauschein mit Dir zsammleben, mir taat des nix ausmacha.

Peter:
Was soll ’n des jetzt? Wir freun uns doch, daß wenigstens Dei Muatter eing’weiht is. Da san ma scho an gewaltigen Schritt vorankomma.

Evi:
Für mi is ’s aber wichtig, daß Du mi aus Liebe zu Deiner Frau macha wuist und net nur aus Pflichtgefühl dem Kind gegenüber.

Peter:
Jetzt verkomplizier doch net ois.

Evi:
I verkomplizier ois? Des siehg i aber net so. Wennst Du den Mut hättst, daß D’ mein’m Vater gegenübertrittst, dann waarn ma vielleicht scho längst verheirat’. 

Peter:
Was wuist ’n damit sagen?

Evi:
Daß Dir der Mumm fehlt und daß D’ es mir und der Mama überlaßt, daß ma die Kastanien für uns aus ’m Feuer holen.

Peter:
Was is ’n auf oamoi los? Möchst Du heut mit mir streiten? Grad heut hätt ma an Grund, daß ma uns freun. Komm her (will sie an sich ziehen).

Evi
(will das nicht und reißt sich los): Nein danke, i woaß jetzt Bescheid. Du bist ja sooo pflichtbewußt, Peter Fernblick. Aber mir konnst g’stohln bleiben damit (reißt sich los und geht schnell ins Haus).

Peter:
Evi, jetz wart halt! (er steht jetzt unmittelbar an dem Musik-Garten-zwerg. Er macht eine schroffe Bewegung und dabei stürzt der Zwerg hinter den Sockel. Man hört es scheppern. Der Zwerg muß so fallen, daß das Publikum nicht sieht, daß er noch ganz ist. Die vorbereiteten Scherben liegen bereits hinter dem Sockel. Peter schiebt sie nun sichtbar heraus.) Naa, des aa no! Wo der Evi ihr Vater auf seine Gartenzwerg so vui halt’. Was tua i ’n jetzt? Wenn der erfahrt, daß i sein’ Zwerg zsammg’schmissen hab, dann guat Nacht. (schaut sich in beiden Gärten um und sieht das Loch, das Karl-Heinz für die Blume gegraben hat): Da is a Gruaben. Des is guat, da versteck i die Scherben. Auf die Art und Weis is des Corpus delicti vorerst moi verschwunden. Vielleicht moant er dann, daß den Zwerg oaner g’stohln hat. (wirft die Scherben in das Loch und ein wenig Erde darauf): So, jetzt aber nix wie weg von da (geht eilig über den „Weg“ ab).

Karl-Heinz
(kommt verschlafen mit der Blume aus dem Haus): Was mach ich hier bloß? Aus dem tiefsten Schlaf reißt sie mich und nun soll ich diese blöde Jugendwahnblume einpflanzen (pflanzt die Blume schnell ein). Mir knurrt der Magen wie verrückt. Wie gerne hätte ich von Gerlinde’s Hackbraten gegessen. – Hatschi, hatschi (niest laut).

Gerlinde
(kommt noch einmal aus dem Haus): I hab doch da was g’hört. Is da jemand?

Karl-Heinz:
Ich bin es, Gerlinde. Ich pflanze nur schnell die Blume ein.

Gerlinde
(geht zu ihm): Hast Di verkält’?

Karl-Heinz:
Ich glaube, morgen ziehe ich lieber was Ordentliches an. Ganz ehrlich, Gerlinde, ich komme mir ziemlich albern vor in diesen indischen Klamotten.

Gerlinde:
Warum bist ’n net zum Essen komma?

Karl-Heinz:
Weil meine Inge plötzlich einen Migräneanfall bekam, wegen der ganzen Aufregung.

Gerlinde:
Was knurrt denn da a so?

Karl-Heinz:
Mein Magen.

Gerlinde:
Wart, i hol Dir schnell a Semmel mit Hackbraten. Mit dem Kohldampf kriagst ja koa Aug zua.

Karl-Heinz:
Das kriege ich so und so nicht. Inge schnarcht.

Gerlinde:
Mei Herbert aa. Wir haben da scho a paar bsondere Edelgewächse an unserer Seitn (geht ins Haus und kommt schnell mit einer Semmel wieder). Aber wir lassen uns von dene eahnere Streiterein net mit neiziagn und halten zsamm.

Karl-Heinz:
Dafür bin ich Dir wirklich dankbar, Gerlinde. Gut, daß wir beide nicht auch solche Hitzköpfe sind. Ojeh, da würde es mit der Nachbarschaft düster aussehen. Komm her, laß Dich umarmen, Du gute Seele (umarmt sie).

Berta
(kommt von beiden unbemerkt und leuchtet sie mit einer Taschenlampe an): Ui, da wui i net weiter störn. Wissen S’, i suach nur mein’ Waldi.

Gerlinde:
D’ Ratschenbichlerin, des aa no!
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